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Sonnabend, den 14. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DawigerBany 


Sister Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


e 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 
In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Freitag 13. April. 
Die hieſige „Baieriſche Ztg.“ erklärt die in verſchie⸗ 
denen Zeitungen verbreiteten Gerüchte, daß bezüglich 
der preußiſchen Reformvorſchläge eine Verſtändigung 
zwiſchen Preußen und Baiern erzielt ſei, für grund- 
los. Die baieriſche Regierung habe keine preußiſchen 
Reformvorſchläge, ebenſowenig wie die andern Bundes⸗ 
regierungen erhalten, ſei jedoch bereit, in die Prüfung 

derſelben einzutreten. 

— Der württembergiſche Staatsminiſter Freiherr 
v. Varnbühler iſt heute hier eingetroffen, um mit 
Freiherrn v. d. Pfordten, namentlich in Bezug auf 
die Bundesreform-Frage, zu konferiren. 

Wien, Freitag 13. April. 
Die „Wiener Abendpoſt“ ſpricht fi heute gleichfalls 
im Sinne der „Baierifhen Zeitung“ aus, daß gegen⸗ 
über dem preußiſchen Bundesreform-Antrage Reſerve 
geboten ſei. Vor Allem, fährt die „Abendpoſt“ fort, 
iſt nur abzuwarten, mit welchen poſitiven Vorſchlägen 
Preußen hervortreten wird. Mag man immerhin in 
den Liberalismus, welcher die Grundlage Preußens 
deutſcher Politik geworden ſein ſoll, um ſo größeres 
Mißtrauen ſetzen, als ſich die Wandlung etwas raſch 
und unmotivirt vollzogen haben müßte, mag man auch 
das Vorgehen Preußens, das nun mit einem ein⸗ 
ſeitigen Vorſchlage hervortritt, nachdem es 1863 ger 
legentlich der Neformalte den Mangel einer vorher- 
gehenden Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen nicht lebhaft genug beklagen konnte, als ein 
keineswegs völlig konſequentes anſehen; das Bedürfniß 
nach einer Reform iſt in Deutſchland ein ſo dringen⸗ 
des, die Nothwendigkeit einer zeitgemäßen Bundes⸗ 
Reorganiſation eine ſo allgemein anerkannte, daß die 
Beſtrebung in dieſer Richtung an ſich gewiß nur 
auf Zuſtimmung rechnen kann. Oeſterreich wenigſtens 
iſt heute, wie vor 3 Jahren, feſt entſchloſſen, jeder 
Reform, die den wahren Grundlagen des gefammt- 
deutſchen Staatslebens und der nationalen und frei⸗ 
heitlichen Bedürfniſſe entſpricht, feine Unterſtützung zu 
verleihen, und kann in dieſem Entſchluſſe, für den es 
bereits werkthätig eingetreten, dadurch nicht beirrt 
werden, daß etwa der Vorſchlag von einer Seite aus⸗ 
geht, von der man wenigſtens eine Reform in dieſem 
Sinne von vornherein nicht erwartete. Das preußie 
ſche Projekt wendet ſich an die Regierungen; es will 
die Feftftellung einer Vorlage, welche im Namen der 

Geſammtheit der Regierungen der Volksvertretung zur 

Prüfung dargeboten werden kann. Dazu iſt eben ein 

poſitives konkretes Programm Preußens nothwendig, 

und es wäre im Intereſſe Geſammtdeutſchlands nur 
wünſchenswerth, daß dieſes Programm, indem und 
weil es den wahren nationalen Wünſchen und Aufgaben 
entſpräche, zugleich die Zuſtimmung der deutſchen Re⸗ 
gierungen für ſich haben könnte. Irren wir nicht, 
fo wird das preußiſche Kabinet bei dem Wunſche nach 
ſolcher Geſammtreform aus dem endloſen Materiale 
zur deutſchen Frage mit Glück einige Sätze der 
Reformakte herausgreifen können. Mag auch Manches 
u dieſer Akte ſeither durch die Ereigniſſe überholt 
ein. insbeſondere die ſchleswig - holſteiniſche Frage 
manche Verhältniſſe in eine andere Entwickelung ge— 
drängt vaten: die dort aufgeftellten Grundſätze haben 
in der That zu einer Verſtändigung geführt, die für 
die vollſtändige Einigung von mehr als vorübergehen- 
der Bedeutung werden könnte. Allerdings wären dazu 

Aufrichtigkeit und guter Wille nothwendig. Preußens 

Vorſchlag wird zeigen, ob und inwieweit die Beſorg⸗ 

niſſe unbegründet ſind, welche dem Berliner Kabinet 


in Bezug auf dieſe Vorbedingungen faſt ausnahmslos 
im außerpreußiſchen und wohl auch im preußiſchen 
Deutſchland entgegengehalten werden. Dafür, daß dieſe 
Beſorgniſſe exiſtiren, bedürfe es faſt keines Beweiſes. 

— Der ruſſiſche General Richter hat den Orden 


der eiſernen Krone I. Klaſſe erhalten. 


Berlin, 13. April. 


— Der Prinz» Admiral Adalbert wird, fofern 
es die Zeitverhältniſſe nicht anders beſtimmen, in 
der zweiten Hälfte des nächſten Monats aus Italien ꝛc. 
nach Berlin zurückkehren. 

— Bis jetzt läßt ſich eben nicht bemerken, daß 
die vom Grafen Bismarck in Frankfurt aufs Tapet 
gebrachte Bundesreform ſchon dazu beigetragen habe, 
die Schärfe des Conflictes zwiſchen den beiden Groß— 
mächten zu mildern; dennoch aber darf man wohl 
die Vermuthung ausſprechen, daß jener neueſte Zwiſchen⸗ 
fall, die ſogenannte Erweiterung der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Frage zu einer allgemeinen deutſchen, den 
kriegeriſchen Zuſammenſtoß wenigſtens auf einige Zeit 
vertagen werde. Wenn auch das diplomatiſche Frag— 
und Antwortſpiel zwiſchen Wien und Berlin mit 
ſteigender Verbitterung fortgeſetzt wird und die militäri⸗ 
ſchen Demonſtrationen einen noch drohenderen Charakter 
erhalten, ſo muß man doch annehmen, daß auf Seiten 
der preußiſchen Regierung jetzt Gründe vorhanden ſind, 
nicht heute oder morgen loszuſchlagen. Sie muß vielmehr, 
wenn der überraſchende Antrag auf Bundesreform nicht 
ganz und gar ein Schuß ins Blaue geweſen ſein ſoll, 
Zeit laſſen, damit die Bundesverſammlung auf die vor- 
gelegte Frage eingehen lönne und nicht durch den 
Ausbruch eines Krieges den Bundestag in alle vier 
Winde zerſprengen, ehe bis zu einem gewiſſen Grade 
die deutſchen Staaten zu dem Project haben Stellung 
nehmen können. Freilich bleibt die Frage, ob Oeſter⸗ 
reich darüber die Geduld nicht reißt, — und ſchließ— 
lich was mit einer Verſchleppung der Kriegsgefahr 
gewonnen iſt, deren lähmende Folgen ſich überall 
bereits aufs ſchlimmſte geltend machen. 

Es ſcheint der preußiſche, auf die Bundes⸗ 
reform bezügliche Antrag bei den Regierungen mehr 
Anklang zu finden, als bei dem deutſchen Volke. 
Wenn wir die Preſſe als die Verkünderin der öffent⸗ 
lichen Meinung gelten laſſen, ſo ſieht das deutſche 
Volk den Antrag des Grafen Bismarck als ein 
Danaergeſchenk mit mißtrauiſchen Augen an. Auch 
das Ausland glaubt nicht, daß es dem Grafen Bis- 
marck mit der Schaffung eines deutſchen Parla— 
mentes Ernſt ſei, ſondern ſieht den Antrag als ein 
nicht ſehr geſchicktes Manöver an, um die öffentliche 
Meinung von der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Angelegen- 
heit etwas abzuziehen. 

Ueber den Antrag Preußens am Bundestage 
verlautet weiter, daß demſelben eine eingehende Denk— 
ſchrift beigefügt iſt, welche genau den Wirkungskreis 
des beabſichtigten Parlaments beſtimmt und gleich⸗ 
zeitig indirecte Mittheilungen über die Gründe, welche 
die preußiſche Regierung für das allgemeine Stimm⸗ 
recht bei dieſer Gelegenheit einzutreten beſtimmt 
haben, macht. a 
Oeſterreich ſoll bei aller anſcheinenden Geneigt- 
heit, auf Bundesreform Verhandlungen einzugehen, 
doch entſchloſſen ſein, davon unabhängig die Frage 
wegen der Rüftungen im bundesmäßigen Wege zum 
Austrag zu bringen. Wie verlautet, iſt auch der 
hieſige öſterreichiſche Militärbevollmächtigte benach⸗ 
richtigt, daß er ſich auf ſeine bevorſtehende Ab⸗ 
berufung gefaßt halten möge. 


— 


Unter den 
Oeſterreich nicht zu verdenken, daß es auf ſeiner Huth 
iſt und die Möglichkeit eines Krieges mit Preußen 


obwaltenden Umſtänden iſt es 


nicht aus dem Auge läßt. Die begründete Beſorg— 
niß, daß Italien, wenn Oeſterreich im Norden enga— 
girt iſt, ſeine Anſprüche auf Venetien geltend machen 
würde, hatten, dem Gerüchte nach, dem Wiener Cabinet 
Veranlaſſung gegeben, mit Italien wegen eines Ar- 
rangements zu verhandeln. 

— Während bekanntlich die baierſche Regierung 
ein Verbot der Pferdeausfuhr über die Zollvereins⸗ 
grenzen beſchloſſen hat und die bezügliche Bekannt⸗ 
machung erwartet wird, veröffentlicht bereits das 
„Dr. J.“ vom 10. April eine gleiche Verordnung, 
wonach das Verbot der Pferdeausfuhr über die ſäch⸗ 
ſiſche Zollgrenze vom 14. d. Mts. in Kraft treten ſoll. 
Die Donaufürſtenthümer⸗Conferenz bleibt fo - 
lange vertagt, bis die fernere Geſtaltung der Dinge 
in den Fürſtenthümern deren abermaliges Zuſammen⸗ 
treten dringend erheiſcht. Der gedachte Moment 
dürfte übrigens nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Nach neueren Nachrichten aus Buchareſt iſt an dem 
baldigen Ausbruch einer neuen Erhebung kaum mehr 
zu zweifeln. Der Chef der demokratiſchen Partei, 
ein reicher Gutsbeſitzer, Namens Bratiano, hat 
Ausſichten, bei der erſten Bewegung als Fürſt oder 
als Präſident der „rumäniſchen Republik“ ausgerufen 
zu werden. 

Stuttgart. Wie man wiſſen will, läge im 
Kriegsminiſterium die Abſicht vor, im Fall einer 
Mobilmachung die Vacanzen im Offizierkorps aus 
der — Jugendwehr zu ergänzen. So ſeltſam dieſe 
Nachricht auch klingt, ſo wird ſie doch von hieſigen 
Blättern geglaubt und ſogar gut geheißen. 

Wien. Unſer Cabinet unterhält einen ungemein 
lebhaften Verkehr mit den mittel- und kleinſtaallichen 
Regierungen, welcher begreiflicher Weiſe nicht darauf 
angelegt iſt, dem Reformproject Gönner zuzuführen. 
Inwiefern dieſe Bemühungen von Erfolg gekrönt 
ſind, vermögen wir noch nicht anzugeben, doch iſt 
man hier ſeit dem Montag in ſehr üblem Humor, 
und die Sicherheit, mit welcher man noch in voriger 
Woche auf die bundesmäßige Hilfe der Bundes- 
glieder gegen Preußen gepocht hatte, hat einem 
vielſagenden kleinlauten Schweigen Platz gemacht. 

Ne Charakteriſtiſch für die Politik unferer Staats⸗ 
männer iſt es dabei, daß fie in demſelben Augen- 
blick, in welchem ſie ſich zu einem vorerſt diplomati⸗ 
ſchen, ſpäter vielleicht militairiſchen Kampfe auf 
Leben und Tod gegen Preußen anſchicken, ſich gleich 
zeitig den Anſchein der größten Friedensliebe zu 
geben wünſchen. Wollte man den Verſionen Glauben 
ſchenken, welche aus unſeren offiziöfen Kreiſen unter 
das Publikum gebracht werden, jo wäre das Ver- 
hältniß Oeſterreichs zu Preußen beſſer, als es je 
ſeit den Tagen von Gaſtein der Fall geweſen iſt. 

Florenz. Die ttalieniſchen Blätter ſprechen 
noch fortwährend von den militairiſchen Vorbereitun⸗ 
gen, die in den italieniſchen Beſitzungen Oeſterreichs 
mit dem größeſten Eifer betrieben werden. Die 
Eiſenbahnen ſind mit Kriegsmaterial überhäuft; 
zwiſchen Wien und den Garniſonen Venetiens gehen 
Depeſchen hin und her, die Feſtungen werden bis in 
die kleinſten Details inſpieirt; in den Ausrüſtungs⸗ 
Werkſtätten wird Tag und Nacht gearbeitet und 
Alles ſcheint auf eine Eröffnung von Feindſeligkeiten 
hinzudeuten. Aber nicht allein in den öffentlichen 
Blättern, ſondern auch bei der Regierung ſcheint 
dies Verhalten Oeſterreichs Beſorgniſſe zu erwecken 
und zu Gegenmaßregeln zu veranlaſſen. 


Rom. Während der Oſterzeit hat der Papſt 
faſt täglich Audienz gegeben; oft empfing er mehrere 
Hunderte von Menſchen aus allen Ländern. Er legt 
einen Werth darin, perſönlichen Eindruck auf dieſe 
Gläubigen zu machen, und hält es für ſeine Pflicht, 


Allen zugänglich zu ſein und wo möglich mit Allen 


ein Paar Worte zu reden. 

Paris. Ohne gerade an den ſofortigen Ausbruch 
eines deutſchen Krieges zu glauben, beſchäftigt man 
ſich in der Kammer doch ſehr angelegentlich mit der 
deutſchen Kriegs⸗ und Friedensfrage. — In den 
Tuilerien verfolgt man Hrn. v. Bismarck's neueſten 
Schachzug nicht ohne ein beifälliges Lächeln; lenkt er 
doch damit in das franzöſiſche Fahrwaſſer ein. 

London. Allmälig beginnt hier der Glaube 
an die Fortdauer des Friedens in Deutſchland wieder 
zu ſteigen. Manche bauen auf die angeblich von 
Rußland unternommene Vermittelung, andere auf 
den preußiſchen Antrag auf Einberufung eines Par- 
laments, wieder andere auf den Umſtand, daß noch 
kein Schuß gefallen iſt und daß die Deutſchen glück⸗ 
licher Weiſe in böſen wie in guten Dingen gleich 
langſam ſind. 

Nachrichten aus Rußland und Polen. 

— Es iſt wieder einmal, wie unter dem Kaiſer 
Nicolaus, eine Periode der Beſchenkung mit Gütern 
des polniſchen Staates und Schatzes eingetreten. 
Eine ganze Reihe ruſſiſcher Generale und Oberſten 
ſind nämlich in der jüngſten Zeit mit polniſchen 
Staatsgütern beſchenkt worden, zur Eröffnung von 
Majoraten, deren jeweilige Beſitzer nur der recht- 
gläubigen (griechiſch⸗katholiſchen) Kirche angehören 
können. 5 

— In den galiziſch-polniſchen Blättern wird mit 
großem Eifer die Kriegsfrage zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich ventilirt. Es ſpricht ſich in ihnen ohne 
Unterſchied der Parteifarbe dieſelbe Kriegsbegeiſterung 
und derſelbe Preußenhaß aus, wie in der Wiener 
Tages- Preſſe. Dieſe kriegeriſche Stimmung wird 
auch von den gebildeteren Klaſſen der polniſchen Ber 
völkerung, beſonders vom Adel getheilt. An dem 
Ausbruch des Krieges zweifelt übrigens Niemand, 
und in hochgräflichen Kreiſen wird ſogar ſchon ernſtlich 
das Projekt diskutirt, beim Ausbruch des Krieges 
auf Koſten des Adels Frei-Corps auszurüſten und 
der öſterreichiſchen Regierung zur Verfügung zu ftellen. 
— ——— —ä—L—ẽê à́. ' d. .——P ä — — 


Locales und Probvinzielles. 
Danzig, den 14. April. 

— Jn der geſtrigen zahlreich beſuchten Verſamm⸗ 
lung der Fortſchrittspartei im großen Saale 
des Schützenhauſes legte zuvörderſt Herr Biber 
Rechnung über die Verwaltung der Vereinskaſſe ab, 
wonach noch ein Baarbeſtand von 49 Thlrn. 11 Sgr. 
vorhanden iſt. Demnächſt erfolgte durch Acclamation 
die Wahl zweier Vorſtandsmitglieder in Stelle der 
ausſcheidenden Herren Arnold und Biber. Ge⸗ 
wählt wurden die Herren Gutsbeſitzer Bodenſtein 
und Rechtsanwalt Roepell. Hieran knüpfte der 
Vorſitzende die Aufforderung zur Leiſtung fernerer 
Beiträge zur Kaſſe des Vereins. Nunmehr wurde 
von Herrn Roepell ein Reſume über den letzten 
Landtag gegeben und die nach der Schließung 
deſſelben bis jetzt eingetretenen Hauptereigniſſe in der 
Politik: der Kriegslärm und die Einberufung eines 
deutſchen Parlamentes, herbeigeführt durch den Dua⸗ 
lismus der deutſchen Großmächte, näher erörtert, ſo— 
wie auch des Nachruſes gedacht, welchen das Abge⸗ 
ordnetenhaus im Amtsblatt vom 7. März Seitens 
der Königl. Staatsregierung erfahren. Redner iſt 
der Anſicht, daß es zum Austrage des Annexions⸗ 
ſtreites durch die Waffen nicht kommen wird, weil 
die Vorbedingungen für einen rechtlichen Krieg fehlen 
und das deutſche Volk allgemein einen Widerwillen 
gegen einen Bruderkrieg öffentlich an den Tag legt, 
mithin es bei einem Kabinetsktiege feine Bewenden 
haben dürfte. Schließlich empfiehlt Redner ſeinen 
Parteigenoſſen ruhiges Nachdenten, ruhige Haltung 
und allgemeine Energie. Hierauf ergreift Herr Guts⸗ 
beſitzer Plehn das Wort, erörtert die Stellung 
Preußens zu den Elbherzogthümern mit Bezug auf 
die diplomatiſchen Verhandlungen und conſtatirt den 
Volkswillen gegen Annexionspolitik. Zum Schluß 
fordert Herr Rickert die Verſammlung auf, den 
Abgeordneten für ihre Thätigkeit den verdienten 
Dank auszuſprechen und folgende Reſolutionen anzu- 
nehmen: 1) daß die Abgeordneten in der letzten 
Seſſion ihre Schuldigkeit gethan, indem ſie den 
Standpunkt der Vertheidigung nicht aufgegeben und 
2) daß nur durch Aenderung des Regierungsſyſtems 
der Conflikt in den inneren Fragen gelöſt werden 
könne. Nachdem die Verſammlung hierin beigepflich⸗ 
tet und den Abgeordneten noch ein dreifaches Hoch 
gebracht, verließ dieſelbe in anerkennenswerther 
Würde das Lokal. 


— Das heutige Intelligenzblatt enthält eine Po⸗ 
lizei⸗Verordnung, nach welcher von nun an auf der 
Speicher » Infel zur Anlage von Feuerungen, 
zum Neubau von Häuſern und zur Einrichtung vor⸗ 
handener maſſiver Speicher zu Wohnungs räumen 
nach beſlimmten Vorſchriften die Exlaubniß ertheilt wird. 

— Wie bereits mitgetheilt, haben während der 
letzten Tage in der Armee zahlreiche Abſchiedserthei⸗ 
lungen u. ſ. w. ſtattgefunden. Darunter befinden ſich 
allein 38 Generale und Stabsoffiziere. Der größere 
Theil derſelben befindet ſich noch in dem rüftigen Alter 
der Vierziger. Durch einen in ſolcher Weiſe ſeit einigen 
Jahren ſtattgehabten geſteigerten Abgang hat ſich das 
Avancement in der Armee für die Subaltern⸗Chargen 
fo äußerſt vortheilhaft geftaltet, wie nie zuvor. Wo 
in früheren Jahren die Erreichung der Hauptmanns 
und Majors⸗Charge in den meiſten Fällen eine 
zwanzig reſp. dreißigjährige Dienftzeit bedingte, werden 
zur Zeit dieſe Stufen und ins beſondere bei der Garde 
nach 17 reſp. 23 Dienſtjahren erreicht. Eine Folge 
obiger frühzeitiger Verabſchiedungen iſt andrerſeits der 
fortwährend geſteigerte Penſionsſtand der Armee. 

— Zwei Erfindungen von hoher Bedeutung find 
gemacht worden, welche, wenn ſie ſich bewähren, wohl 
geeignet ſind, ein allgemeines Intereſſe in Anſpruch 
zu nehmen. Ein Ingenieur will eine Strecke von 
116, Meilen mit Locomotiven ohne Schienen ber 
fahren; ein anderer hat die Erfindung gemacht, Dampf⸗ 
maſchinen mit Terpentinöl zu heizen, ſo zwar, daß 
Schiffe mit geringem Koſtenaufwande getrieben wer⸗ 
den und ſelbſt die kleinſten Flüſſe und Kanäle ihre 
Dampfſchifffahrt haben können, da das neue Syſtem 
auch auf den kleinſten Fahrzeugen verwendbar ſei. 

— Zum Ankaufe von Remonten im Alter von 
drei bis einſchließlich ſechs Jahren ſind nachſte⸗ 
hende, Morgens 8 Uhr beginnende Märkte anberaumt 
worden, und zwar: den 1. Sept. in Marienburg, den 
3. Sept. in Dirſchau, den 4. Sept. in Mewe, den 
5. Sept. in Marienwerder, den 6. Sept. in Neuen⸗ 
burg, den 8. Sept. in Rehden, den 10. Sept. 
in Schwetz. i 

— Gegen das Koppen (Krippenſetzen) der Pferde 
wird von Sachverſtändigen das Anbringen der Krippen 
nahe am Fußboden empfohlen. Das Pferd wird 
dadurch in keinen unnatürlichen Zuſtand verſetzt, da 
es in ſeinem natürlichen Zuſtande mit geſenktem Kopf 
und ausgeſtreckten Halsmuskeln frißt. 

Elbing. Hier iſt von einer Bürgerverſamm⸗ 
lung eine Adreſſe an den König beſchloſſen worden, 
worin die Bitte ausgeſprochen iſt, daß der Landtag 
auf's Schleunigſte einberufen werden möge, damit 
durch eine Verſtändigung mit den Vertretern des 
Volks Angeſichts der ſchweren auswärtigen Ver⸗ 
wicklungen der allein mögliche Weg zur Wiederher⸗ 
ſtellung des inneren Friedens angebahnt werde. 

Mewe. Der polniſch⸗landwirthſchaftliche Verein 
zu Pehsken hat in der Vereinsverſammlung beſchloſ— 
ſen, um auch ſeinem „Frauenverein“ einen weſentlichen 
materiellen Nutzen zu verſchaffen, mit ſchleſiſchen 
Fabrikanten ein Abkommen dahin zu treffen, daß 
dieſelben gegen ermäßigte Preisnotirungen verſchiedene 
Kleiderſtoffe, als Tuche, Garne, Kleiderſtoffe und 
Derartiges in ſelbſtverſtändlich größeren Quantitäten 
an den Verein liefern. Ebenſo wurde beſchloſſen, 
mit dem nächſten Herbſte für die erwachſenen Söhne 
und Angehörigen der Vereinsmitglieder eine Fort⸗ 
bildungsſchule, in der zunächſt landwirthſchaftliche 
Disciplinen, ſodann aber auch andere wiſſenſchaftliche 
Gegenſtände gelehrt werden ſollen, zu eröffnen. Ort 
der Anſtalt würde Pehsken oder Mewe ſein. 

Garnſee. In Alt- Blunowo, einem Nachbar⸗ 
dorfe von uns, hielt am Charfreitage eine Somnambule 
Vorträge, in denen ſie namentlich den baldigen Unter⸗ 
gang der Welt für den Fall prophezeihte, daß die 
Menſchen in ihren Sünden verharren ſollten. Es 
iſt dies bekanntlich ein ſehr beliebtes Thema religiös 
überſpannter Gemüther. Auch haben einige kranke 
Perſonen dadurch, daß fie verfiegelte Briefe mit der 
Beſchreibung ihrer Krankheit auf die Bruſt legten, 
erfahren wollen, ob ſie bald geneſen würden. Da 
hörten ſie, wie aus glaubwürdiger Quelle berichtet 
wird, die niederſchmetternden Worte, daß fie zu fündig 
ſeien, um hoffen zu dürfen, jemals geſund zu werden. 
Der Zudrang zu den Predigten der Somnambule 
war ein ungeheurer. 

— Seit mehreren Wochen graſſirt hier, insbeſon⸗ 
dere jedoch in den Nach bardörfern, die Pockenkrank⸗ 
heit in erſchreckender Weiſe. Viele, meiſtens Kinder, 
ſind derſelben zum Opfer gefallen. 

Königsberg. Auf den von der oſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Centralſtelle dem betreffenden 
Reſſort⸗ Miniſterium unterbreiteten Antrag, bezüglich 
der Einführung des landwirthſchafllichen Unterrichts 


in die Schullehrer Seminarien iſt an dieſelbe ein 


günſtiger Miniſterialbeſcheid eingegangen. Demnach 
ſind bereits Kommiſſarien des landwirthſchaftlichen 
und des Unterrichtsminiſteriums beauftragt worden, 
die in Süddeutſchland und der Schweiz in dieſer 
Beziehung getroffenen Einrichtungen und die damit 
erzielten Erfolge einer Prüfung zu unterwerfen. Da⸗ 
mit iſt denn auch zugleich der Ausdehnung des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts auf den Schullehrer- 
Seminarien das Wort geredet. 


Cöslin. In hieſiger Gegend ſind mehrere 
Artilleriſten eingezogen, welche ſchon ſeit ſie ben Jahren 
ihre Dienſtzeit hinter ſich haben. — An der unge⸗ 
wöhnlich ſtarken Auswanderung aus Hinterpommern 


ſcheint ſich unſer Regierungsbezirk diesmal ganz 


beſonders zu betheiligen. 


Poſen. Die Sympathieen des polniſchen Adels 
und Clerus, welche hier den Ton angeben, neigen 
ſich ſichtlich zu Oeſterreich. Man will jedoch an Krieg 
nicht glauben und meint, die Mächte werden ſich 
ſchließlich verſtändigen. 

In der hieſigen Synagoge ſollte vorgeſtern 
die Copulation einer jungen Wittwe moſaiſchen Glaubens 
mit einem Manne aus dem Stamme Cohn erfolgen. 
Die Anſtalten zum Hochzeitsfeſte wurden ſchon ſeit 
vielen Wochen betrieben. Bis auf den prieſterlichen 
Segen war bereits alles beſorgt. Die Beſtürzung 
der Verlobten war natürlich groß, als wenige Stunden 
vor der Trauung Seitens des Rabbinats die Ere 
klärung erfolgte, daß die eheliche Verbindung unzuläſſig 
ſei, da nach einer Ritualbeſtimmung der Bruder eines 
Verſtorbenen deſſen hinterbliebene Wittwe heirathen 
müſſe. Da nun aber der Schwager der jungen 
Wittwe bereits verheirathet war und eine Doppelehe 
nicht erfolgen darf, ſo erhielt dieſelbe von ihm einen 
Scheidebrief. Aber auch dies wurde nun wieder ein 
Hinderniß, da nach dem jüdiſchen Ritus Glieder 
des Geſchlechtes Cohn aus dem bevorzugten Stamme 
Aron geſchiedene Frauen nicht heirathen dürfen. 
Natürlich mußte ſich das Brautpaar dieſen ritualiſchen 
Beſtimmungen fügen und das Hochzeitsprojekt aufgeben. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern wurde mit dem „Wildſchütz“ die dies⸗ 
jährige Opern⸗Saiſon geſchloſſen. Noch einmal er⸗ 
klang uns Lortzing's heitere Muſe in ihrer zwangs⸗ 
loſen, ungeſuchten Weiſe, noch einmal tönte uns dieſe 
geſunde, lebensfriſche Muſik entgegen, welche den 
Zuhörer ſo wohlthuend berührt und für ſich ein⸗ 
nimmt. — Herr Fiſcher (Baculus) zeichnete ein 
wirklich originelles Genrebild und milderte das von 
Natur elwas Derbe deſſelben dadurch, daß er mehr 
eine ruhige Trockenheit, als eine forcirte Komik 
hineinlegte, was um ſo rühmlicher anerkannt werden 
muß, als es jeher ſchwierig iſt, da den Enthaltſamen 
zu ſpielen, wo die Rolle faft in jedem Moment Ber- 
anlaſſung zu grellen Lichtern darbietet. Hrn. Fiſcher's 
Talent entging keiner der zahlreichen überraſchenden 
Züge, welche auf die Lachmuskeln fo unwiderſtehlich 
einwirken. Wie von einer Exploſion wurden dieſel⸗ 
ben in der Billardſcene getroffen, wenn der Schul⸗ 
meiſter wie ein Deus ex machina mit ſeinem 
Chorale: „Wach! auf mein Herz und ſinge“ da⸗ 
zwiſchenfährt. Die Arie des Baculus, mit welcher 
der zweite Act ſchließt, machte beſonders Furore. — 
Herr Hochheimer (Graf v. Eberbach) wird immer 
gern gehört, feine lebensvolle, anſprechende Arie 
à la Polacca: „Heiterkeit und Fröhlichkeit“ ver- 
ſchaffte ihm wohlverdienten Beifall. — Frau Fiſcher 
(Gräfin) gab die enthuſiaſtiſche Verehrerin des 
Sophokles (nach Heren Pankratius“ Schulweisheit: 
Sophaklex) ausgezeichnet und war auch in ihrem 
muſikaliſchen Part ſehr feſt, was bei einer Dame, 
die ſonſt ausſchließlich dem Schauſpiel angehört, um 
jo mehr hervorgehoben werden muß. Selbſt das 
melodiſche Quartett: „Kann es im Erdenleben“, welches 
mit feinem feinen Anſtrich von Schelmerei zu den 
ſchönſten Nummern der Oper gehört, kam vollſtändig 
zur Geltung. — Von Hrn. Hahn (Baron v. Kron⸗ 
thal) ſind wir nur tüchtige Leiſtungen gewohnt, er 
ſang geſtern wieder trotz des Weltſchmerzes mit der 
ihm eigenen Wärme und Hingebung. — Frau Neu- 
müller repräſentirte die Baronin mit der an⸗ 
ſprechendſten Leichtigkeit und Eleganz. Viele Innigkeit 
wußte fie in das hübſche Lied: „Bin ein ſchlichtes 
Kind vom Lande“ zu legen, nicht geringeren Anklang 
fand das ſchalkhafte Duett mit dem Baron. Im 
Dialoge entfaltete Frau Neumüller Beweglichkeit 
und Laune. — Auch Frl. Preßler (Gretchen) 
fand durch ihren präcifen Geſang und ihre aumuthige 
Erſcheinung die gebührende Anerkennung. — Ebenfo 
erzielte Herr Doß (Pankratius) durch feine trockene 
Komik mit dem ſtereotypen „Wie närriſch“ eine gün⸗ 
ſtige Wirkung. — Die Chöre griffen feſt und tüch⸗ 


tig in das Ganze ein und — das Publikum nahm 
die ganze Vorſtellung mit dem größten Beifall auf. 
Ende gut, Alles gut! wollen wir unſern ſcheidenden 
Opernkräften zum Abſchiede nachrufen. — Die 
„Carlotta - Patti - Parodie“ beſchloß den angenehmen 
Theater ⸗Abend. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

[Schwere Körperverletzungen.] Am Abend 
des J. November v. J. befanden ſich in dem Schank⸗ 
lokale des Gaſtwirtbs Emter zu Obra eine Menge Gäſte, 
darunter namentlich die beiden Gebrüder Bartſch, ſowie 
die Arbeiter Joh. Zimmermann und Ehlert. Sämmt- 
liche Gäſte ſaßen in größter Ruhe und tranken, als plötzlich 
die drei Gebrüder Heinrich, Auguſt und Gottlieb Pioch 
und der Arbeiter Krüger aus Ohra in das Zimmer 
hineinſtürzten und ohne jede Veranlaſſung auf mehrere 
der Anweſenden in der brutalſten Weiſe losſchlugen. So 
war namentlich Krüger mit den Worten: „Junge, jetzt 
wehre dich!“ auf Heinrich Bartſch losgegangen, hatte ihm 
mit der Fauſt mehrere Schläge in's Geſicht verſetzt und 
ihm dabei den Backenknochen verletzt. Während deſſen 
ſtürzten ſich die drei Piochs auf Auguſt Bariſch und Joh. 
Zimmermann, welche letztere die Flucht ergriffen und von 
den Pioch's verfolgt wurden. Heinrich Pioch kam bald 
zurück, faßte den Heinrich Bartſch, welcher noch im Kampfe 
mit Krüger begriffen war, an die Haare und verſetzte ihm 
mehrere Fauſtſchläge in's Geſicht. Jetzt trat der Gaſt⸗ 
wirth Emter mit feinen Hausleuten dazwiſchen und 
brachten die 4 Ruheſtörer hinaus. Gottlieb Pioch kehrte 
nochmals zurück und ſtürzte wieder auf Heinrich Bartſch 
los, faßte ibn bei den Haaren, warf ihn zu Boden, wurde 
aber bald darauf nochmals binousgeworfen. Emter ließ 
demnächſt den Heinrich Bartſch, damit er nicht dem Pioch 
nochmals in die Hände falle, durch die Hinterthür beraus. 
Heinrich Bartſch ging mit bloßem Kopfe nach feiner in 
der Nähe des Emterſchen Schankes gelegene Wohnung. 
Nach ungefähr $ Stunden begab ſich Henrich Bariſch, 
der annahm, daß Alles rubig ſei, in Begleitung ſeiner 
Frau zurück zu Emter, um ſeine Mütze abzuholen. Als 
er ſich dieſelbe geholt hatte, begegnete er ſeinem Bruder 
Auguſt und dem Arbeiter Ebmke. — Aug. Bartich ſagte: 
er und Ehmke wollen die Heinrich Bartſch'ſchen Eheleute 
nach Hauſe begleiten; damit fie aber ſicher vor den Plochs 
wären, bolte er aus ſeiner neben Ehmke belegenen Woh 
nung zwei Stöcke, von denen er einen ſelbſt behielt, den 
andern ſeinem Bruder Heinrich gab. — Während der Zeit 
batten ſich die Gebrüder Pioch und der Krüger, nachdem 
ſie bei Emter hinausgeworfen waren, nach dem Pinken⸗ 
kruge begeben. Dieſer Krug liegt an der Radaunen⸗ Brücke, 
welchen Heinrich Bariſch paſſiren mußte, um nach Hauſe 
zu gelangen. — Als nun die Gebr. Bartſch und Ehmke 
auf dem Heimwege ſich der Brücke näherten, ſaben ſie 
den Krüger dort ſtehen, der, ſobald er ſie erblickte, nach 
dem Pinkenkruge zurief: „Nun kommen die Bartſch'ſchens 
an!“ — Heinrich Bartſch, der die Brücke zuerſt betrat, 
wurde ſofort von Krüger ergriffen und mit der Fauſt 
ins Geſicht geschlagen. Aug. Bartſch verſetzte nunmehr 
dem Krüger mit feinem Stocke einen Hieb, um feinen 
Bruder zu befreien, lief demnächſt aber mit Ehmke fort. 
Auf den Ruf des Krüger ſtürzten jetzt die Pioch's aus 
dem Pinkenkruge nach der Brücke zu. Heinrich Pioch 
ergriff bier ſofort cen Heinrich Bartſch am Rockkragen 
und warf ihn rücklings zu Boden. Schon war er im 
Begriffe, ein geöffnetes Meſſer, welches er in der Hand 
Hatte, dem Heinrich Bartſch mit den Worten: „Hund, 
du mußt unter meinen Händen krepiren“ ins Geſicht zu 
ſtechen, als ihm die Ehefrau des Bartſch in den Arm 
fiel, dieſen fefthielt und ihn bat, doch ihren Mann nicht 
zu ſtechen. Heinrich Pioch riß ſich indaß bald von der 
Bartſch los und ſtieß ſein Meſſer dem Heinrich Bartſch 
in's linke Auge, welches fofort auslief und feine Sehkraft 
für immer verlor. — Die Piochs und Krüger ſind nicht 
zufällig in dieſe Schlägerei gerathen, fie halten ſich viel⸗ 
mehr darüber beſprochen, denn als fie das Wohlfeil'⸗ 
ſche Schanklokal, in welchem fie ſich, ebe fie zu Emter 
gingen, befunden hatten, verliehen, äußerte Krüger: „wir 
geben zu Emter, und finden wir da die Bartſch'ſchen, 
dann gebt es los.“ — Heinrich Pioch iſt der ſchweren 
Körperverletzung, Auguft Pioch und Friedr. Pioch der 
Theilnahme an einer Schlägerei, bei welcher ein Menſch 
verſtümmelt worden, und der vorſätzlichen Mißbandlung, 
und Gottlieb Pioch der vorſätzlicen Mißhandlung ne 
klagt. — Die Geſchwornen ſprachen nur gegen er = 
wegen der Theilnabme das Nichtſchuldig, ſonſt ü 115 \ 
das Schuldig aus. — Der Gerichtshof verurtheilte: 
Heint. Pioch zu 5 Jahren Zurthaus, Krüger, zu je 
2 Jahren Gefängniß und Aug. Pioch u. Gottlieb Pioch 
zu je 3 Monaten Gefängnip, 


[Schwerer DiebftablL) Der Knabe Karl Auguſt 
Borchardt, noch nicht beſtraft, und der Arbeiter Auguſt 
Alexander Joh. Czerwinski, wegen Diebſtahls bereits 
beftraft, find angeklagt, am 1. Febr. d. J. dem Hauptmann 
Grafen v. Schwerin mehrere Flaſchen Fruchtſaft und 
verſchiedene Wäſche, Betten und Kleider im Werthe von 
80 Tbalern durch Einbruch und Anwendung falſcher 
Schlüſſel geſtohlen zu haben. Die Geſchwornen ſprachen 
Borchardt des Diebstahls ſchuldig, nahmen den Einbruch 
jedoch nur bei Entwendung des Fruchtſaftes an und be. 
jahten die Frage auf mildernde Umſtände, den Czerwinski 
Erachen ſie nur des einfachen Diebſtahls ſchuldig. Der 

richtsbof verurtheilte Borchardt zu einem Jahr, Czer⸗ 
5 1 zu 3 Monaten Gefängniß und beide zum Berluft 
er Ebzenrechte auf 1 Jahr. 


In der heutigen Sitzung des Schwurgerichts wurde 
der Arbeiter Friedrich Löſfte in Steegen wegen 
vorſätzlicher Tödtung ſeiner Ehefrau zu lebensläng⸗ 
lichem Zuchthaus verurtheilt. Der Inhalt der Ver⸗ 
handlung in nächſter Nummer. 


Berlin. Beim hieſigen Stadtgericht ift kürzlich ein 
Civil⸗Prozeß anhängig gemacht worden, der um ſo inter- 
eſſanter ift, als der Kläger mit der Abſicht umgeht, jedes Jahr 
mit derſelben Klage vorzugehen und auf dieſe Weiſe eine 
beträchtliche Jahresrente zu gewinnen. Der Circus⸗ 
Director Renz hatte in früberen Jahren, als er ſelbſt 
noch Pächter des Otto'ſchen Circus war, mit einem hie⸗ 
ſigen Conditor einen Miethsvertrag in Bezug auf die. 
jenigen Räume abgeſchloſſen, welche zur Conditorei 
dienen. Er bekam dafür monatlich ca. 100 Thlr. Mietbe. 
In dieſem Vertrage befand ſich auch die Clauſel, daß der 
Vermiether ſich verpflichte, dem Miether für die ganze 
Zeit des Auftretens in Berlin das Vorrecht einzu 
räumen, die Conditorei-Räume zu miethen. Als Hr. Renz 
nun in der gegenwärtigen Saiſon nach Berlin kam, eilte 
der Conditor ſofort zu ihm, um die anderweitigen Ber 
dingungen des früheren Kontraktes zu erfüllen, namentlich 
die ſtipulirte Caution zu erlegen und eine halbmonatliche 
Miethe voraus zu bezahlen. Hr. Renz lehnte aber die 
Annahme des Miethers ab, indem er ſchon vorher mit 
einem andern Gonditor, dem jetzigen Pächter, abgeſchloſſen 
hatte. Der frühere Miether behauptet nun Kontrakt⸗ 
Verletzung und ſtellt eine Rechnung auf über den Nach⸗ 
theil, den er dadurch erlitten habe. Der Klageantrag 
gebt auf ca. 500 Thlr. Wie wir vernehmen, hat der 
Kläger jeden Vergleichsantrag in der Ueberzeugung ab · 
gelehnt, daß er feinen Prozeß ſowohl diesmal als auch 
in den folgenden Jahren gewinnen wird. 


Eine phantaſtiſche Geſchichte 

wird aus Indianopolis erzählt. Ein Handwerker, 
Namens Orrin Elder war 1853 von dort nach Eali- 
fornien ausgewandert, eine Frau und vier Kinder im 
größten Elend zurücklaſſend. Im Jahre 1860 erfuhr 
man, daß er in der Trunkenheit im Streit mit einem 
Goldgräber, einem gewiſſen George Edicott, getödtet 
worden ſei, und ſeit dieſer Zeit lebte ſeine Wittwe in 
ewigem Kampf mit dem Elend, angeſtrengt arbeitend, 
um ihre Kinder zu erziehen, wobei ſie ſich die Achtung 
aller Nachbarn erwarb; das Andenken an den Bere 
ſtorbenen erloſch dabei mehr und mehr in ihr. In 
der vorigen Woche ſtarb die jüngſte Tochter der armen 
Wittwe, Namens Jane; viele Freunde kamen, der 
Mutter ihre Theilnahme zu bezeugen, einige blieben 
auch, um bei der Todten zu wachen. Gegen 10 Uhr 
Abends, während Thüren und Fenſter verſchloſſen und 
verriegelt waren, hörten dieſe Perſonen zu ihrem 
Erſtaunen mitten im Zimmer Schritte; ſie treten ein 
und ſehen mit der größten Ueberraſchung Elder ſelbſt, 
leibhaftig und lebendig, wie er vor 13 Jahren geweſen, 
unverändert. Er trat feierlich zum Sarge, hob den 
Deckel, küßte ſeine Tochter auf die Stirn und legte 
zu ihren Füßen einen Gegenſtand nieder, den man 
nicht gleich erkennen konnte. Dann ſchloß er den Sarg 
wieder und verſchwand, ohne daß man wußte, wo er 
hinausgegangen. Einen Augenblick blieben die Zuſchauer 
dieſes merkwürdigen Vorganges ſtumm und unbe⸗ 
weglich; als ſich aber die erſte Ueberraſchung gelegt, 
beſchloß man, den Gegenſtand zu unterſuchen, den 
die Erſcheinung auf ſeinem Wege zurückgelaſſen: es 
war ein lederner Beutel, in welchem man 6700 Dir. 
in 10 Dollar⸗Stücken fand und einen Zettel mit der 
Inſchrift: „Späte Entſchädigung für meine liebe Frau 
und meine theuren Kinder.“ — Die Zeugen haben 
die Thatſache durch eine öffentliche Erklärung und einen 
Eid bezeugt; und ein Depot⸗Schein der Iriſchen Bank 
von Indianopolis, der ſich in den Händen der Wittwe 
befindet, dürfte ein noch beſſerer Beweis der Wahr— 
heit ſein, ſagen die dortigen Zeitungen. 


Vermiſchtes. 

„ Nach dem „Waldecker Anzeiger“ hat die dortige 
Polizei im Jahre 1866 folgende Bekanntmachungen 
erlaſſen: „1) durch kreisräthliche Verfügung iſt zu 
N. die Lungenſeuche ausgebrochen; 2) alle diejenigen, 
welche Hunde halten, ſollen auf vier Wochen ange— 
bunden werden; 3) alle diejenigen, welche Bäume an 
der Straße haben, ſollen mit Stroh umwickelt werden; 
4) alle diejenigen, welche Gänſe auf dem jungen 
Roggen umhergehen laſſen, ſollen todtgeſchoſſen werden.“ 

* Auch die Aerzte fangen an, ihre Praxis handwerks⸗ 
mäßig zu betreiben. Ein Berliner Arzt erläßt in ver- 
ſchiedenen dortigen Zeitungen ſei längerer Zeit Annoncen, 
worin er anzeigt, daß er ein „Abonnement auf die 
Heilung ſyphilitiſcher Krankheiten“ eröffnet. 

% Seit einigen Tagen producirt ſich in Berlin 
eine in Ungarn geborene, 20 Jahre alte Mundkünſt⸗ 
lerin. Da die Natur ihr die Hände verſagt hatte, 
ſo ſind die Angehörigen des Mädchens auf den Ge⸗ 
danken gekommen, ihm auf eine andere Art Beſchäf⸗ 
tigung zu gewähren. Statt der mangelnden Hände 
gebraucht das Mädchen — den Mund. Die junge 
Dame näht, ſtickt, häkelt und macht die feinſten 
Perlarbeiten, ſie fädelt die Nadel ein und macht den 
Knoten an dem Faden mit der Zunge, und dies Alles 
mit Leichtigkeit und ohne fremde Hülfe. 


4% In Berlin vergiftete ſich vorgeſtern ein Aſſiſtent 


bei der Eiſenbahn aus Verſehen mit Cynkalium. Die 
näheren Umſtände bei dieſem Unglück find infofern 


trotz aller angewandten Mittel verſtarb er 
darauf. 


* 


bemerkenswerth, als ſie zeigen, wie traurig oft der 
Zufall ſpielt. Der Aſſiſtent ließ durch zwei Arbeiter 
in ſeinem Garten einen Hühnerſtall bauen und bairiſch 
Bier in Flaſchen für die Leute holen, von dem er 
auch mittrank. In dem Garten befand ſich eine ganz 
mit Leinewand umſchlagene Laube, die früher ein 
Photograph benutzt hat. In diefe dunkle Laube hatte 
man die Bierflaſchen hingeſtellt, und als der Aſſiſtent 


trinken wollte, ergriff er unglücklicherweiſe eine dort 
zurückgebliebene Flaſche mit Cynkalium. Obgleich er 
die Tinktur ſofort zum größten Theile wieder ausſpie, 


ſo muß dieſe doch ein zu ſcharfes Gift ſein, denn 
bald 


* Am Oſtertage fand in der Kirche zu Let⸗ 


mathe ein Auftritt ſtatt, welcher noch die Gemüther 


vieler Pfarrgenoſſen in Aufregung ſetzt. Es iſt nämlich 
Sitte, daß ein Zug um die Kirche ſtattfindet. Der 
Pfarrer hatte durch den Küſter alle in der Kirche 
anweſenden Leute auffordern laſſen, dieſen Zug mit⸗ 
zumachen. Eine Frau war ſitzen geblieben, weil ſie 
der Mutterhoffnung entgegenſah. Als der Pfarrer 
dieſes bemerkte, ſetzte er das Sanktiſſimum hin, griff 
die Frau mit feinen Händen an, zwang fie, den Zug 
mitzumachen, und fol ſogar bei dieſen Handgreiflich⸗ 
keiten ihr die Kleidung zerriſſen haben. Wir ſind 
geſpannt, ob die geiſtliche Obrigkeit für eine ſolche 
That eines Pfarrers keine Tadelsworte hat. 

* Schwäbiſche Höflichkeit.] Bei dem 
Rechtsanwalt Zwiebel erſcheint ein ehrlicher Bauers⸗ 
mann von Schlauhauſen, theilt ihm mit, daß er 
heute in der und der Prozeßſache vor Gericht ge— 
laden ſei, und bittet, ihn dorthin als Rechts- 
beiſtand zu begleiten. Der Herr Rechtsanwalt hat 
aber gerade ſehr wichtige und preſſante Geſchäfte 
und daher wenig Luſt, dieſe zu unterbrechen, um mit 
dem Bauern wegen ſeiner Bagatellſache vor Amt zu 
gehen. Er ſtellt daher dem Bauern vor, die Sache 
ſei ja ſo einfach, daß er ſie ganz gut allein und 
ohne Advokaten beſorgen könne. „Noi, noi, Herr 
Doktor“, erwiederte darauf der Bauer, „ganget Sie 
no mit, ma hat vor Griacht glei en viel graißera 
Abſcheu vor oim, wenn ſo a Herr mitkommt. 

** In Regensburg iſt vor einigen Tagen folgendes 
intereffante Stücklein paſſirt. Ein Bauer, der auf dem 
Jahrmarkt eine Hundertgulden Banknote eingenommen, 
that ſich im Bierkruge noch recht gütlich, ſo daß 
er etwas unter den Hut bekam. Beim Nachhauſegehen 
kommt ihm der liebevolle Gedanke, ſeiner Eheſponſin 
Etwas heimzubringen. Er kauft alſo ein erkleckliches 
Stück Limburger-Käſe und ſteckt daſſelbe ſchmunzelnd 
in feine innere Rocktaſche. Obgleich er nicht weit 
nach Hauſe hatte, ſo wandelte ihn doch auf ſeinem 
Marſche, auf dem er die Breite der Straße gehörig 
abmaß, ein gewaltiger Appetit an. Was thun? 
Er greift nach ſeinem Limburger und arbeitet dieſen 
ſo hinunter, daß er, an der Hausthüre angekommen, 
gerade das letzte Bröcklein in der Rechten hielt. 
Die Frau begrüßt ihren Mann, der ihr ſogleich den 
Erlös mit der Banknote offeriren will. Aber — wer 
beſchreibt des Bauern Schrecken! Die trockene Banknote 
war mit dem naſſen Limburger in der Rocktaſche ſo 
zufammengepappt, daß der gute Bauer, ohne es zu 
merken, die Banknote mit dem Limburger verzehrte. 
Seither heißt er der „Banknotenfreſſer“. 


[Eingeſandt.] 

Der Turnunterricht 

an den freien Nachmittagen, Mittwochs und Sonnabends, 
beeinträchtigt weder andere Unterrichtegegenſtände, noch 
wird er von dieſen beeinträchtigt. Inſofern liegt er 
zweckmäßig. Beſſer allerdings wäre es, wenn den Schülern 
dieſe freien Nachmittage zur freien Benutzung blieben und 
das Turnen anders gelegt werden könnte. Es giebt aber 
Schulen, welche an den vollen Schultagen von 4 Uhr ab 
Turnunterricht haben. Dazu iſt erforderlich, daß nun 
halb 4 Uhr geſchloſſen wird, woraus die Unordnung ent— 
ſteht, daß einige Schüler direct auf den Turnplatz, andere 
erſt vespern gehen und was dergleichen Ungehörigkeiten 
mehr ſind, die ganz und gar vermieden werden, wenn 
am Turn- Nachmittage keine Schule iſt, die Schüler bis 
3 Uhr zu Hauſe bleiben und dann geradesweges zum 
Turnen gehen. Jetzt bringt das Turnen in den Schul⸗ 
unterricht und dieſer in jenes Unregelmäßigkeit und Un- 
ordnung, nicht zu gedenken, daß den Turnlehrern, welche 
den ganzen Nachmittag in der Schule zu arbeiten haben 
und gleich darauf auf dem Turnplag tbätig ſein ſollen, doch 
auch wohl eine Pauſe zwiſchen Beidem zu wünſchen wäre, 
Dieſes läßt ſich eben fo leicht erreichen, als ſic jene Uevel⸗ 
ſtände vermeiden laſſen. Es darf nur geſtattet oder 
angeordnet werden, daß am Turntage der Nachmittags. 
Unterricht ausfällt und allenfalls an dieſem Tage des 
Vormittags eine Stunde von 12—1 zugelegt wird. Dann 
büßte die Schule 4 Stunde ein, gewiß kein nennens⸗ 
wertber Nachtheil gegenüber dem daraus erwachſenden 
Gewinn. Sollte man nicht meinen, daß, wenn die be⸗ 
treffenden Schulen den Antrag ſtellten, die Behörde ihn 
bereitwillig genehmigen würde? 


— — 


Palindrom. 
Hin werde auf dem Lande ich 
Zerſchlagen ganz gottsjämmerlich, 


Mit heutigem Tage haben wir der Frau A. Gronert Wwe. 
in Danzig ben alleinigen Verkauf unſerer patentirten 
und prämiirten Metall⸗Särge für Danzig 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 15. April. Letztes Auftreten 


Her fiebt man hoch auf Felſen mich, 

Mein Wächter hat im Auge dich. 

Hin meide du mich in dem Kopf, 

Ich bin noch ärger als ein Zopf. 

Her nahe nie mir als ein Tropf, 

Mein Wächter faßt dich bei dem Schopf. 

Hin iſt nach mir wohl oft Begehr, 

Auch findet man mich hin in her. 

Ob hin, ob her, meiſt bin ich leer, 

Mich zu errathen, iſt nicht ſchwer. L. B. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöſungen des Palindroms in Nr. 86 d. Bl.: 
„Recken — Necker.“ 
find eingegangen von H—g Vt und Beck. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


13 4| 337,58, | + 6,6 [Nördl. flau, nebelig. 
4 8 338,63 7,4 Oſt. do. leicht bewölkt. 
120 338,50 10,6 | do. do. do. 


Schiffs - Wapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 14. April: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 10 Schiffe m. Holz u. 6 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SSW. 


— — . en 
Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmı 
vom 11. bis incl. 13. April. 

253 Laſt Weizen, 88 L. Roggen, 2 Laſt Erbſen, 
4420 fichtene Balken u. Rundholz, 54 L. Felgenholz, 
109 Schock Pipen u. 1343 Ctr. Leinkuchen. 

Waſſerſtand 4 Fuß 11 Zoll. 


Börſen-Perkäuſe zu Danzig am 14. April. 

Weizen, 150 Laſt, 132pfd. fl. 530; 126. 27pfd. fl. 460 
bis 482}; 124, 125pfd. fl. 400 —440; 122. 23 pfd. 
fl. 405; 124pfd. fl. 4325; 120pfd. geſpitzt fl. 3324; 
116pfd. blauſp. fl. 300 pr. 85pfd. 

Roggen, 119. 20pfd. fl. 3225 pr. 81 pfd. 

Gerſte, 110. 12pfd. fl. 276— 285 pr. 72pfd. 

Hafer fl. 183— 198 pr. 50pfd. 

Grüne u. weiße Erbſen fl. 300 — 353 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe ſu Danzig am 14. April. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 60/62 —83 Sgr. 
hellb. 120 —133pfd. 65— 90 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 118. ia Sur. pr. 818 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch- 58— qr. 
f 25 Futter⸗ 55 —57 Sgr. | pr. 90pfb. 3..®. 
Gerſte kleine 100—110pfd. 40/41—46/47 Sgr. 
do. große 105—114 fd. 43/4451 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 30—34/35 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 143 Thlr. pr. 8000 . 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Geb. Reg.⸗Rath v. Brauchliſch a. Katz. Kgl. Ober⸗ 
förſter Baron v. Kittlitz a. Grünthal. Rittergutsbeſitzer 
Plehn a. Moroczin. Gutsbeſ. Paleske a. Neuguth. 

> Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Hopf a. Frankfurt a. M., Hörſter a. 
Minden, Tennſtädt a. Caſſel, Depke a. Mannheim, 
Scholze a. Berlin und Liebig a. Göttingen. Die Guts⸗ 
beſitzerinnen Lewert a. Reinikendorf u. Elſaſſen a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Pohl aus Senslau u. Froſt a. 
Magewo. Gutsbeſ. Angerer n. Gattin a. Weßrau. 
Rentier Szeden a. Conitz. Kfm. Schmidt a. Oynhauſen. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Pfarrer Eiſenblätter n. Gatt. a. Thiensdorf. Guts- 
beſitzer v. d. Gablentz a. Pietzkendorf. Die Kaufleute 
Kliewe a. Berlin, v. Rieſen a. Elbing u. Steinbreder 
a. Magdeburg. Großberzogl. Weimarer Hof. Lektor 
Paleske a. Weimar. Rittergutsbeſitzer v. Hövell aus 
Woltersdorf. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Kowulcki a. Truinno. Gutsbeſitzer 
Hehring a. Mirau u. Bernhardt a. Königsberg. Pfarrer 
Hoburg a. Loſendorf. Rentier Engel a. Memel. Die 
Kaufleute Hintermann a. Berlin, Borchardt g. Leipzig 
u. Chriſt a. Breslau. Fr. Rentier Peterſon a. Graudenz. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Wiſewski a. Langeimen. Die Kaufleute 
Wahlſtahl a. Berlin, Gottheil n. Fam. u. Hirſchberg a. 
Königsberg u. Jacobsthal a. Bromberg. Frau Ahland 
a. Neuſtadt. Rentier Walter a. Thorn. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Wunderlich a. Bromberg u. Hornung 
a Leipzig. Die Gutsbeſitzer Tegtmeyer a. Laaſeno und 
Hornickel a. Bentog. 


Bekanntmachung. 

(Serge die am 1. April cr. fällig werdenden 

halbjährlichen Zinſen von den Danziger Stadt⸗ 
Obligationen des Jahres 1850, als auch die bis 
jetzt nicht erhobenen Zinſen derſelben Obligationen 
für frühere Termine, können vom 3. April er. ab 
an jedem Wochentage in den Vormittagsſtunden auf 
der Kämmerei Haupt- Kaffe gegen Einlieferung der 
betreffenden Coupons in Empfang genommen werden. 

Danzig, den 24. März 1866. 


Der Magiſtrat. 


Nottmanns dorfer Tiſchbutter 


it jetzt Jopengaſſe BA zu haben. 


Verluſt des Anrechts — ſpäteſtens 


des Herrn Tiedtke, v. Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater zu Berlin. Auf allgemeines Verlangen, 
zum letzten Male in dieſer Saiſon: Die ſchöne 
Helena. Opera Buffa in 3 Abtheilungen 
von Jacques Offenbach. *,* Paris, König Priams 
Sohn ... Herr Tiedtke. 

Montag, 16. April. Gaſtſpiel u. Beneſiz 
des Herrn Friedrich Devrient, vom Hoftheater 
zu Wiesbaden. Zum erſten Male: Columbus, 
oder: Die Entdeckung Amerika's. 
Hiſtoriſches Trauerſpiel in 5 Akten v. C. Köſting. 
* Chriſtoph Columbus Herr Devrient. 


Das Comtoir der General-Agentur der 


North British und Mercantile 
Versicherungs- Gesellschaft 


befindet sich von jetzt ab 


Brodbänken-Gasse No. 25. 
Ludwig Kluge. 


Räucherlachs 


in ſchönen großen Hälften und ausgewogen empfiehlt 


billigſt E. Marschalk, 
Frauengaſſe 43. 

1 JbreI) r. H. Müller'ſchen Katarrhbrödchen?) 

baben mich von einem langjährigen Huſten befreit. 

Da ich in Stelle von Kaffee Milch trinke, fo ge« 

brauche ich die Brödchen darin aufgelöft noch 

täglich fort und hoffe dadurch meinen alten Plage⸗ 
geiſt von mir fern zu halien. 

Achtungsvoll ergebene 

Emma Weil. 

*) Zu haben bei Schwarz & Co., Behren- 5 

ſtraße 7a. in Berlin und in deren Niederlage bei ©2 

F. Walter in Danzig, 


Hundegaſſe Nr. 96. 


übertragen, und iſt dieſelbe in den Stand geſetzt, allen 
Anforderungen zu genügen. Bei der großen Aner- 
kennung, welche ſich unſere Metall⸗Särge zu erfreuen 
haben, dürfen wir dieſelben gewiß Allen empfehlen, 
welche ſich gedrungen fühlen, ihre theuren Angehörigen 
auf würdige Weiſe zu beſtatten. 
Berlin, den 12. April 1866. 
Salon q Co., 
Königl Sächſiſche patentirte und prämiirte 
Metall⸗Särge-Fabrik in Berlin. 


Hierauf Bezugnehmend erlaube ich mir die Metall⸗ 
Särge als praktiſch und geſchmackvoll dem geehrten 
Publikum beſtens zu empfehlen; gleichzeitig die ergebene 
Anzeige, daß mein Magazin in eſchenen, eichenen 
und fichtenen Särgen vollſtändig aſſortirt if. 
Das Garniren zu den Metall-Särgen, ſowie zu jedem 
andern Sarge wird auf Wunſch in meinem Hauſe 
billig und ſchnell beſorgt. 
A. Gronert Wwe., 
Beſitzerin des Dentler ſchen Sarg⸗Magazins, 
3. Damm Nr. 13. 


Die Erneuerung der Looſe zur 
4. Kl. 133. Lotterie, welche — bei 


Geehrte Herren! 


am 16. d. Mts. erfolgen muß, 
bringe ich hierdurch in Erinnerung. 
H. Rotzoll. 


ie mir zum Waſchen, Moderniſiren, 
Färben ꝛc. zugedachten Strohhüte bitte 
ich bald einzuſenden. 


August Hoffmann, 
Strohhut⸗Fabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 
Ein Loch ⸗ Billard 


mit neuem Bezuge und neuen Gummibanden, 5 gr. 
Bällen, 20 Queus und allem Zubehör iſt billig 


400 , werden auf ein Grundſtück, welches auf 
790 Ms verſichert iſt, ohne Einmiſchung eines Dritten 
zur erſten Stelle geſucht. 


zu verkaufen Frauengaſſe 43, parterre. in der Exped. d. Bl. einzureichen. 
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Ev su] Dr. Fr. Lampes Kräuter⸗Elirir / zus 
20 Sgr. Heil-Anfalt zu Goslar. — 


49. Neue Friedrichsſtraße 49. 


Die Kräuter⸗Heil⸗Anſtalt zu Goslar hat in fo mannigfachen, 
ſchwierigen Krankheitsfällen durch ihre Kurmethode Stauneuswerthes geleiſtet, daß 
das Publikum das oben empfohlene Kräuter⸗Elixir mit demjenigen Vertrauen aufnehmen 
kann, welches dem mehr als zwanzigjährigen guten Huf der Heil⸗Auſtalt gebührt. Die 
bochſten Herrſchafteu, wie Ihre Maj. die Königin von Hannover, 
Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Conſtantin von Rußland, 
Se. Hoheit der Prinz Solms, verdaufen der Anftalt die glücklichſten Erfolge; 
viele andere hohe Patienten, deren Leiden von mediziniſchen Autoritäten 
für unheilbar erklärt wurden, haben ihre Geſundheit dort wieder erlangt. 


7 Niederlagen des Kräuter-Elixir befinden ſich in Danzig bei Herrn J. E. Schulz, 
in Markushof bei Herrn Jacob Horn, 


Antheile von Königlich Preußiſchen Lotterie⸗Looſen 
zur 4. Klaſſe 133. Lotterie, Hauptziehung, Anfang den 20. April e., 
5 = 16 Thlr., % = 8 Thlr., / 4 Thlr., ½ 2 Thlr., % 1 Thlr. 
verlauft und verſendet alles auf „gedruckten Antheilſcheinen“. 
Briefe und Gelder erbitte frei. Der Antheil- Loos» Verkauf iſt in ganz Preußen geſetzlich geſtattet. 


Elbing. W. A. Lebrecht. 


Das ſeit 19 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


EN Louis Knorr & Co. in Hamburg 
NE bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


New York pr. Dampſſchiff, zweimal monatlich, 

Segelſchiff, zweimal monatlich, Zu den 
Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, billigſten 
New⸗Orleans am 1. und 15. September und am 1. October, Paſſage⸗ Pr eiſen. 


Dona Francisca u. Blumenau am 20. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct, 
Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


